JAPAN/ FUKUSHIMA: 
Eine Herausforderung für uns alle!
Die These: Die Katastrophe in Japan zeigt uns deutlich, dass die Möglichkeiten des Menschen eindeutig begrenzt sind. „Anything goes“ hat ausgedient. Gefragt ist eine neue Ethik der Rücksichtnahme/ Bescheidenheit. 

Die Apokalypse in Japan stellt einen Wendepunkt hinsichtlich des vorstellbaren Ausmaßes der Intensität  solcher Katastrophen dar. Dass noch dazu  in einem hochzivilisierten Land so etwas passieren kann, sprengt die Vorstellungskraft  vieler Menschen.  Ganze Dörfer werden weggespült;  zurück  bleiben Leute, die nichts mehr haben außer das nackte Leben - da bleibt der Atem stehen. Wenn es nur dabei bliebe bzw. wenn da nicht noch etwas ganz  Unheimliches wäre:  Ausgerechnet die friedliche Nutzung der Atomkraft, basierend auf hochwissenschaftlichen Erkenntnissen, ist darauf und dran, der Menschheit deutlich zu schaden.  Eine radioaktive Wolke ist schon  wegen der Unfassbarkeit/ Unabänderlichkeit  das Allerbedrohlichste.

Auch in Österreich sind wir umzingelt von Atomkraftwerken, kein Mensch weiß, wie sicher diese wirklich sind. 
Dann noch die Medien:  Sie stehen Gewehr bei Fuß, sind froh, endlich wieder etwas – handfestes – berichten zu haben. „Bad news are good news“ heißt, dass Medien eben davon leben, möglichst aufregende  Neuigkeiten zu bringen.“Infotainment“ wäre dafür ein neuer Begriff.  Immer mehr Medien und immer schnellere Kommunikationstechnologien bewirken, dass der Mensch  rund um die Uhr mit Nachrichten berieselt wird, auch dann, wenn er es gar nicht will. Man kann sich der medialen Überflutung kaum entziehen und weiß auch nicht, ob das Berichtete stimmt.

Viele Menschen werden vor allem durch die bedrohlichen Szenarien der Medien nachhaltig geängstigt. Fürchterliche, spektakuläre Bilder dringen tief ins Unterbewusstsein und lassen die Psyche rat- und schutzlos zurück. Sind die Sachverhalte der Katastrophe in Japan alleine schon schwer verdaulich, so müssen Medien zur Steigerung ihrer Quoten bzw. Verkaufszahlen diese Vorkommnisse mit immer noch dramatischeren Bildern in Erinnerung halten, bis eben das nächste Ereignis, nun z.B. Lybien, eintritt. Wie die Menschen all das verkraften können, ist nicht im Interesse der Berichterstattung.
Diese Ereignisse stellen darüberhinaus eine Anfrage an unsere Lebenssituation dar. Ist wirklich alles machbar, können wir uns wirklich alles leisten? Dürfen wir die Möglichkeiten der modernen Technik mit dem Schielen auf unbegrenztes Wachstum rücksichtslos nützen? Berücksichtigen wir in ausreichendem Maße die Kreisläufe der Natur, ist uns klar, dass wir eben nicht alles in der Hand haben und dass es weiterhin Katastrophen geben wird?  Nutzen wir die Technologien  mit entsprechender Demut bzw. folgt gerade die Wissenschaft einer notwendigen Ethik, die den Menschen mit  seinen umfangreichen Begrenztheiten in den Mittelpunkt stellt?  Wie ist es um unseren Energieverbrauch bestellt und können wir uns ganz grundsätzlich einer nachhaltigen Lebensweise verschreiben, die die Erneuerbarkeit von verbrauchten Ressourcen im Auge behält.
Fragen über Fragen, die auch vor der Pädagogik nicht Halt machen sollten. Nämlich die Grundfrage immer wieder zu diskutieren, wie ein Leben in Verantwortung gelingen  werden kann..

Zunächst geht es aber darum, die krisenhaften Ereignisse zu bewältigen. Gerade  Kinder  tun sich besonders schwer, die allgegenwärtigen Krisenbilder zu verkraften. Ein Gesprächsangebot sollte vor allem dann unterbreitet werden, wenn Kinder/ Jugendliche konkrete Frage bzw. Sorgen haben.

Das Gespräch sollte folgende  Zielsetzungen  im Auge behalten:
· Die Sachverhalte müssen zunächst erklärt und sachlich erläutert werden. Kinder müssen Bescheid wissen, was überhaupt los ist und diese Dinge – so gut es geht - verstehen können. 
· Es geht darum, Ängste, Befürchtungen, Fragen  usw. ernst zu nehmen. 
· Wichtig ist, dass junge Menschen hören, dass bzw.  welche Maßnahmen gesetzt werden, um eben noch schlimmeres zu verhindern. Das Motto heißt „Die Lage ist ernst, aber nicht hoffnungslos“. Eine Vielzahl von konkreten Aktivitäten am Krisenort bzw. durch die internationale Gemeinschaft soll bewirken, dass eine noch größere Katstrophe verhindert wird. Die Menschheit besitzt sehr viel Wissen und Ressourcen, um auch mit sehr großen Problemen fertig zu werden. 
· Wichtig ist auch der Grundsatz, eigene Ressourcen in der Krise zu stärken. Was/ wer  hat den Kindern/ Jugendlichen bisher geholfen, um mit Krisenerfahrungen umzugehen bzw. wie können diese sich selbst helfen. 
· In einer  Zeit, in der Medienkonsum  und Informationsüberflutung ganz allgemein ansteigen, besteht auch die Anfrage, wie mit der permanent greifbaren Informationsfülle mündig umgegangen werden bzw. wie man sich vor schädlicher Informationsüberflutung schützen kann.
Krisen sind Teil des menschlichen  Lebens, es ist wichtig für ein geglücktes Leben, auch Krisenbewältigungserfahrungen  machen zu müssen / dürfen. Es ist eine permanente Aufgabe des Lebens, Krisen zu realisieren und bewältigen zu lernen.
Last but not least: Auch diese Krise wird einen Beitrag leisten zur Weiterentwicklung  der  Menschheit. Leider sind solche Krisenszenarien mit unermesslichem Leid verbunden. 
Die Weltgeschichte lehrt uns, dass sanfte Übergänge (z. B. in ein atomfreies  Zeitalter) eher die Ausnahme darstellen.
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